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Kari, englisch radebrechend: Being 
famous on facebook is a bit like being rich 
in Monopoly.

Warum nicht: Der Kanton Schaffhau-
sen könnte auf jede im Kanton gerauchte 
Zigarette zwei Rappen Förderabgabe er-
heben. Ergäbe bei 20 000 Rauchern à 20 
Zigis pro Tag rund drei Millionen Fran-
ken jährlich. Mit diesen drei Millionen 
könnte man rauchfreie Parties und Niko-
tinkaugummis subventionieren oder die 
Anschaffung von E-Zigaretten fördern. 
Wenn Sie solche staatliche Umverteilung 
und Verhaltenssteuerung nicht nur beim 
Rauchen, sondern auch bei der Energie-
nutzung sinnvoll finden, dann sollten 
Sie dem Baugesetz zustimmen. Das beste 
Argument gegen staatliche Subventions-
wirtschaft ist dies: Ohne Subventionen ist 
wie mit Subventionen – nur einfacher, 
günstiger und weniger ungerecht.

Ein Trost fürs Gewerbe: Das Ausland-
schnäppchenjagen wirkt sich nur halb 
so schlimm aus, wenn die Schweizer 
Fremdgänger wenigstens die nördlich des 
Rheins eingesparten Franken nicht auch 
noch «drüben» ausgeben, sondern damit 
in der Schweiz Produkte und Dienstleis-
tungen poschten, die sie im Ausland nicht 
oder nicht in gleicher Qualität erhalten. 
Die Chancen hierfür stehen gut, falls die 
Schweizer Gewerbler origineller sind als 
die Konkurrenz und … vielleicht einfach 
nur netter und kompetenter.

Der harte Schweizer Franken ist 
schuld daran, dass die Schweizer Hotels 
nicht so voll sind wie erhofft. Belegungen 
von weniger als 50 Prozent seien keine 
Seltenheit; die ausländischen Touristen 
bleiben aus. Anders die Schweizer Ge-
fängnisse – sie haben diesbezüglich keine 
Probleme. Ihre Auslastung beträgt teil-
weise bis zu 117 Prozent. Und die «Gäste» 
kommen vorwiegend aus dem Ausland.

Gute Idee von Nationalrat JF Rime: 
Um zu verhindern, dass Verkehrsbussen 
nur noch der Geldbeschaffung dienen, soll-
ten die Kantone Busseneinnahmen nicht 
mehr budgetieren dürfen und Budgetvor-
gaben für die Polizei sollten verboten wer-
den. Noch besser: Die Busseneinnahmen 
sollten der Bevölkerung rückerstattet 
werden müssen – zum Beispiel durch Ein-
zahlung in die AHV-Kasse oder Senkung 
der Krankenkassenprämien. Was meinen 
Sie, wie viele Blitzkästen – weil plötzlich 
funktions- und nutzlos – eingemottet 
würden!

Nach vielen Jahren Angstpolitik 
«droht» – zumindest in Deutschland – ra-
tionales Denken in die Politik Einzug zu 
halten. Der Grüne Detlef Matthiessen und 
FDP-Mann Kumbartzky im Landtag von 
Schleswig-Holstein meinen: «Wenn man 
sich die Statistik der Bissvorfälle ansieht, 
müsste man auch Dackel, Schäferhunde 
und rote Cocker-Spaniel als Kampfhun-
de ansehen.» Das war allen, die’s wissen 
wollten, schon vor zehn Jahren klar. 
Jetzt werden die Rasselisten wieder abge-
schafft. Lieber spät gescheiter als gar nie.

Unter Ärzten kursiert der Spruch: 
Auch heuer wieder schlägt das Grippchen 
dem Geimpften halt ein Schnippchen!

Der dumme Rat am Ende: Gib nie deine 
Träume auf! Schlaf weiter!

BOCK-SPLITTER

Richard 
Altorfer

Brummen sorgt für Gänsehaut
Spezielle Hobbys – Teil 2: Andi Roost aus Neunkirch hat sich seit über 25 Jahren den Hornissen verschrieben

NEUNKIRCH. Andi Roost 
ist Experte für Hornissen und 
investiert einen grossen Teil 
seiner Freizeit in den Schutz 
der grössten Schweizer Wes-
penart.

VON RAMONA PFUND

Während andere im Frühling die ersten 
Sonnenstrahlen auf dem Gesicht genies-
sen und den Blütenstaub in der Nase 
 spüren, spitzt Andi Roost seine Ohren 
und lauscht dem Insektentreiben. Freu-
dig erwartet er einen ganz bestimmten 
Ton, der bei ihm Gänsehaut auslöst: «Die-
ses spezielle Surren, fast schon ein Brum-
meln, das die Luft dann erfüllt, das hört 
man nur bei Hornissen.»

Fasziniert vom geschäftigen Treiben
Das erste Interesse weckte ein Erlebnis 
Mitte der 1980er-Jahre: Sein Vater wäre 
in der Stube fast auf eine Hornissenköni-
gin getreten. Der Nachbar, ein Chemiker, 
schläferte das Tier ein, Andi Roost behielt 
das Insekt und bestaunte es über Monate 
hinweg. Er begann viel über die Hornisse 
zu lesen und recherchierte in verschie-
denen Bibliotheken. Als ihn dann 1989 
ein Schulfreund auf ein Hornissennest 
im Gartenschopf seiner Familie hinwies, 
gehörte der Rest des Sommers den gelb-
braunen Insekten: «Jeden freien Nach-
mittag von August bis Oktober sass ich 
mit Schreibblock und Kamera im Schopf. 
Ich dokumentierte meine Beobachtun-
gen, aber manchmal schaute ich einfach 
nur der Geschäftigkeit zu.»
Im gleichen Jahr wurde er auch das ers-
te Mal gestochen und machte die Erfah-
rung, dass das Sprichwort «Drei Hornis-
senstiche töten einen Menschen, sieben 
ein Pferd» völlig übertrieben ist. «Die 

gros se Angst der Menschen ist unbegrün-
det. Natürlich gehört Respekt vor den 
Tieren dazu, aber keine Wespenart ist von 
Natur aus aggressiv», so Andi Roost, der 
aber auch deutlich darauf hinweist, dass 
es Menschen mit Allergien gibt und ein 
Arztbesuch bei einem Stich dringendst zu 
empfehlen ist.

Schutz der Tiere im Fokus
Heute, über 25 Jahre später, ist seine Fas-
zination ungebrochen, doch sein Hobby 
hat sich zur ehrenamtlichen Arbeit ge-
wandelt. War er früher meistens mit sei-
nem Velo im Klettgau, in Schaffhausen 
und in Neuhausen unterwegs, lauschte, 
untersuchte, beobachtete und dokumen-
tierte, so ist er heute oft mit dem Auto 
und mit Nistkästen anzutreffen. Er wid-
met sich dem Schutz der Hornissen, berät 
Leute, die sich vor einem Nest in der Nähe 
fürchten, führt Umzugsaktionen durch 
oder schafft mögliche Siedlungsplätze.
Der erste Umzug eines Hornissenvolkes 
im Jahr 1991 bei seinem Elternhaus ging 
schief. «Obwohl ich viel darüber gelesen 
hatte, war das Nest am Ende kaputt und 
die Königin weg», so Andi Roost, der 
meint, dass er so sein Lehrgeld bezahlt 
 habe. Danach begleitete er lange Men-
schen mit einem Nest in ihrer Umgebung, 
klärte sie über das Leben und Wirken 
des Insekts auf und schaute, dass weder 
Mensch noch Tier zu Schaden kamen. 
Erst im Jahr 2000, als die Grossmutter 
ihn bei einem Hornissennest im Estrich 
um Hilfe bat, versuchte er erneut, ein 

Nest umzu ziehen – diesmal mit Erfolg. 
Dank des selbst gezimmerten Kastens mit 
einem Sichtglas hatte er danach den gan-
zen Sommer die Möglichkeit, das Treiben 
im Nest zu verfolgen.

Hilfe im natürlichen Lebensraum
Der Erfolg spornte ihn an, sein Wissen 
und seine Dokumentationen zu veröffent-
lichen und seine Hilfe im Umgang mit den 
Brummern anzubieten. 2001 lancierte 
er die Website www.hornissenschutz.ch 
und schon bald trafen die ersten Anfra-
gen ein. Schon damals merkte er, dass das 
Interesse gross ist, auf den Einsatz von Gift 
zu verzichten. Gleichzeitig begann er, in 
verschiedenen Forstkreisen des Kantons 
Nistkästen aufzuhängen. Ursprünglich 
war die Hornisse ein typisches Waldtier. 
Sie sorgte für weniger Forstschädlinge: 
Die ausgeprägte Aufforstung der vergan-
genen Jahrzehnte sorgte für viel weniger 
totes Holz, das die Hornissen für ihren 
Nestbau benötigen, sagt Andi Roost: 
«Die Hornisse zog aus und die Schädlinge 
kehrten zurück. Deshalb ist die Neuan-
siedlung heute wieder gefragt.»
Die Anfragen über die Website stiegen 
über die Jahre ständig an, seine Beratun-
gen und Zügelaktionen werden allseits 
geschätzt. Jeglichen Einsatz leistet er un-
entgeltlich, damit die Betroffenen seine 
Hilfe dem günstigen Gift vorziehen: «Die 
Leute sind glücklich, aber ich mache es 
für die Tiere, die ja in der Schweiz nicht 
geschützt sind, und damit die Menschen 
besser über sie Bescheid wissen.» Über 

Spendenbeiträge, um seine Website zu 
betreuen und neue Nistkästen zu zim-
mern, freut er sich aber immer.

Mitstreiter ausbilden
Irgendwann stiess er an seine Grenzen: 
«2011 war ich durch den Sommer in der 
ganzen Schweiz 68-mal im Einsatz. Die 
Zahl der Anfragen war aber bedeutend 
höher.» Er wusste, dass es so nicht weiter-
gehen konnte, schliesslich arbeitete er ne-
benher und bildete sich beruflich weiter. 
Inspiriert vom grossen Engagement im 
deutschen Raum begann er Kurse zu ge-
ben und Interessierte im Schutz der neun 
verschiedenen Schweizer Wespenarten 
auszubilden. Nun ist bereits der dritte 
Kurs ausgebucht und seine Anstrengun-
gen zahlen sich aus: «Eine Primarlehrerin 
aus Bern und ein Mann aus Brugg kön-
nen mir inzwischen viele Fälle abneh-
men.»
Heute sitzt er zwar noch immer etwa ei-
ne Stunde pro Tag an der Beantwortung 
der Mails zum Thema Hornissen, aber 
viele der zeitintensiven Betreuungen und 
Zügelaktionen (vier bis acht Stunden pro 
Nest) kann er delegieren. «Ich kümmere 
mich noch um alle Anfragen aus dem 
Kanton Schaffhausen selbst und betreue 
einige Herzensangelegenheiten, aber ich 
muss selbst nicht mehr so oft unterwegs 
sein», so Andi Roost. Im nächsten Som-
mer will er sich wieder vermehrt seiner 
wahren Passion widmen: Ab aufs Velo 
und los geht die Suche nach Hornissen-
nestern.

Mehr Informationen sind auf Andi Roosts 
Website www.hornissenschutz.ch zu finden.

Der «Schaffhauser Bock» porträtiert in 
loser Folge Personen, die einer Freizeit-
beschäftigung nachgehen, die nicht 
alltäglich ist. Wir freuen uns über 
Tipps! Melden Sie sich am besten per E-
Mail (redaktion@bockonline.ch) oder 
per Telefon (052 632 30 56).

Spezielle Hobbys gesucht!

Insektenschützender Flötenbauer
(rap.) Andi Roost ist in Beringen aufge-
wachsen und lebt heute in Neunkirch. 
Der 42-Jährige hat eine Maschinenme-
chaniker- sowie eine Schreinerausbil-
dung. Diese beiden Berufe verbindet er 
heute als Mitarbeiter der Firma Küng 
Blockflötenbau. Neben seiner intensi-
ven Freizeittätigkeit im Hornissenbe-
reich ist er auch leidenschaftlicher Im-
ker. Wenn er daneben noch freie Zeit 
findet, widmet er sich dem Spazieren, 
dem Velofahren oder dem Sammeln 
von Modelleisenbahnen.

Andi Roost mit einem Hornissennest bei einem Einsatz in Hombrechtikon. Bild: zVg.

In Neuhausen nimmt die Zahl der Kinder im Kindergartenalter zu, womit auch die Anzahl Kindergärten steigen muss

Sich mit Provisorien vorerst gut arrangiert
NEUHAUSEN. Schon in we-
nigen Jahren wird Neuhausen 
einen Kindergarten zu wenig 
haben. Bereits jetzt werden 
die Kinder in zwei Provisorien 
unterrichtet.

Neuhausen selbst wächst zwar in mo-
deratem Mass, die Zahl der Kinder steigt 
aber jährlich an. Momentan sind es 
zwischen 180 und 190 Kinder im Kin-
dergartenalter, es dürften aber schon in 
wenigen Jahren etwa zehn Prozent mehr 
sein. Dann werden die derzeit elf Kinder-
gärten der Gemeinde nicht mehr reichen, 
ein zwölfter muss entstehen. Bereits jetzt 
sind darunter zwei Provisorien: der Kin-
dergarten Schönegg und der in der Post.

Massive Investitionen in Provisorien
In beide provisorischen Kindergärten 
hat die Gemeinde Neuhausen viel Geld 
investiert. So koste allein die Miete der 
Posträumlichkeiten 2400 Franken pro 

Monat, sagt Gemeindepräsident Ste-
phan Rawyler: «Zusätzlich wurden 
70 000  Franken in Ausstattung und Si-
cherheitsmassnahmen investiert.»
Was der Postraum an Fläche bietet, macht 
der Kindergarten Schönegg mit seiner 
Grosszahl Zimmer wett. Im ehemaligen 
Fischereimuseum mussten Garderobe, 

Elektrisches und Sicherheitsvorkehrun-
gen entlang der Strasse für 14 000 Fran-
ken saniert werden. Eine weitaus grössere 
Summe – rund 678 000  Franken – flos-
sen in die Sanierung und den Anbau des 
Kindergartens Rosenberg.
Bis 2017 sollen die Kindergärten Post 
und Schönegg bestehen. Wie lange die 

beiden Provisorien tatsächlich bleiben, 
hängt ganz vom Kirchackerprojekt ab. 
Im März stellt der Gemeinderat sieben 
Varianten vor. Eines ist gemäss Stephan 
Rawyler aber bereits jetzt klar: «Das Post-
gebäude kommt weg.» Das dortige Pro-
visorium soll dann einem neuen Kinder-
garten weichen. Ramona Pfund

Das Provisorium Kindergarten Schönegg (l.) bietet zwar nicht so viel Fläche wie das in der Post (r.), dafür umso mehr Räume. Bilder: Ramona Pfund
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